
 1

Leseschwächen 
Bekanntlich gehören das Schreiben und Lesen zu den grundlegenden Kulturkenntnissen. In unseren Breiten zeigt 
sich jetzt zusammen, dass diese Kenntnisse stark im Schwinden sind. Man hat die Schulen reformiert! Alles was 
keine Freude macht wurde aus dem Unterricht entfernt und das aktuelle Grundrecht im Schulwissen ist das Recht 
auf die freie Entscheidung, was man lernen will, wer nicht lesen will, der lernt das Lesen eben nicht! Früher war 
das der Lernstoff der ersten Klasse Volksschule, jetzt ist sichergestellt, dass man das Recht hat, es auch nach 
dem Ende der Schulpflicht, nicht zu können braucht. Kinder brauchen nur noch das lernen, was sie interessiert und 
was sie deshalb lernen möchten! 
Man ist deswegen auf dem besten Weg, den Analphabetismus erfolgreich wieder zu beleben! Hier dazu zwei Arti-
kel, die das Anschaulich belegen. Zuerst ein Text aus Deutschland, dort arbeitet man ja auch an diesem Projekt: 

Deutsche Leseschwäche hinterfragt 

Publiziert am 10. Dezember 2017 von Wilfried Müller auf www.wissenbloggt  

In Deutschland grassiert eine Leseschwäche, die man nicht in Dioptrien messen kann. Die Schüler der Grundschu-
le zeigen sehr unterschiedliche Leistungen beim Lesen. Die einen werden besser, die anderen fallen ab, und das 
Mittel bleibt ungefähr gleich (Bild: geralt, pixabay).  

Nur ist der Mittelwert der Lesekompetenz gar nicht gut im Land der Dichter und Denker1. Deutschland liegt unter 
dem Mittel der OECD-Staaten und unter dem Mittel der EU-Staaten, aber über dem internationalen Mittel - gera-
de eben vor Kasachstan, aber weit hinter den als Analphabetenland verschrieenen USA. Ganz oben in der Lese-
Rangliste liegen Russland und Singapur.  

Das ist das Ergebnis der Schulleistungsstudie IGLU (Internationale Grundschul-Lese-Untersuchung,2. Weltweit 
waren rund 313.000 Schülerinnen und Schüler, 300.000 Eltern, 16.000 Lehrerinnen und Lehrer sowie 11.000 
Schulleitungen an IGLU 2016 beteiligt. In Deutschland waren es rund 4.000 "Viertklässlerinnen und Viertkläss-
ler", ebenso wie rund 3.000 Eltern, 200 Deutschlehrkräfte und 190 Schulleitungen.  

Weitere Ergebnisse3: Die Schülerinnen und Schüler in Deutschland erreichen einen Leistungsmittelwert im Lesen 
von 537 Punkten. Sie befinden sich damit im unteren Mittelfeld der Rangreihe der teilnehmenden Staaten und Re-
gionen. In 20 Staaten erzielen Schülerinnen und Schüler signifikant bessere Leseleistungen als vergleichbare 
Grundschulkinder in Deutschland. Im EU-Vergleich schneiden mehr als die Hälfte der Teilnehmer besser ab: Ir-
land, Finnland, Polen, Nordirland, England, Lettland, Schweden, Ungarn, Bulgarien, Litauen, Italien, Dänemark 
und die Niederlande.  

Besonders auffallend: Die Streuung der Leistungen ist in Deutschland mit 78 Punkten besonders hoch (50 Punkte 
entsprechen einem Schuljahr). Insgesamt ist nur die Streuung größer geworden, der Mittelwert ist seit 2001 gleich 
geblieben. Es ist also nicht besser geworden, nur ungleicher.  

Die gute Nachricht: Die bildungsaffinen Eltern tun selber was für die Bildung vom Nachwuchs - daher die ver-
mehrten guten Leseleistungen. Nicht so gut: Vele stecken ihre Kinder in Konfessionsschulen, wo der Standard 
höher ist als in den staatlichen Schulen.  

Und die schlechte Nachricht: 2016 erreichen 18.9 Prozent der Schülerinnen und Schüler in Deutschland nicht die 
Kompetenzstufe III. Diese Kinder verfügen über ein nicht ausreichendes Leistungsniveau im Lesen. Es ist davon 
auszugehen, dass sie mit erheblichen Schwierigkeiten beim Lernen in allen Fächern in der Sekundarstufe I kon-
frontiert sein werden.  

Ursachen   

Ein Wunder ist das nicht, denn bei den Bildungsinvestitionen liegt Deutschland seit Jahren auf dem drittletzten 
Platz der OECD (Organisation for Economic Co-operation and Development)4. Und wenn jetzt Geld ausgegeben 
wird, dann soll es in die Rüstung gehen, für die "Permanente Strukturierte Zusammenarbeit" der EU-Minister. 
Von Erhöhung des deutschen Bildungsetats ist nicht die Rede (Bild: ClkerFreeVectorI-
mages, pixabay).  

Natürlich gibt es noch mehr Ursachen, z.B. die zunehmende Video-Flut, von der das Le-
sen zurückgedrängt wird. Weil das in allen Staaten so ist, wird das hier nicht weiter the-
matisiert. Was aber Thema sein sollte, ist die Frage, inwieweit die schlechten deutschen 
Ergebnisse migrationsgemacht sind. Diese Frage wird in der Studie nicht expressis verbis 

                                                           
1 https://de.wikipedia.org/wiki/Dichter_und_Denker  
2 https://www.waxmann.com/?eID=texte&pdf=3700Volltext.pdf&typ=zusatztext  
3 http://www.ifs.tu-dortmund.de/downloads/IGLU_2016_Pressekonferenz_Handreichung.pdf  
4 https://de.wikipedia.org/wiki/Organisation_f%C3%BCr_wirtschaftliche_Zusammenarbeit_und_Entwicklung#Bildung  
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gestellt; dabei ist der Anspruch hoch: Die Ergebnisse werden vor dem Hintergrund von Themen dargestellt, die 
das Lehren und Lernen an Grundschulen in Deutschland verändert und den Bildungsdiskurs der letzten Jahre be-
sonders geprägt haben. Die Lesekompetenzen der Grundschulkinder werden anhand von zentralen Merkmalen 
wie Geschlecht, soziale Herkunft, Migrationsstatus und Gestaltungsmerkmalen des Unterrichts sowie im Hinblick 
auf den Übergang von der Primar- in die Sekundarstufe I analysiert.  

In der Pressemappe5 kommt das Wort Migration nur 1x vor, aber der eigentliche Bericht6 ist voll davon. Dort kann 
man auch die Antwort auf die ungestellte Frage lesen: Die Antwort ist ein klares Ja, die Leseschwäche ist migrati-
onsgemacht.  

Migration   

S. 22: Einige Teilnehmerstaaten und -regionen weisen im Vergleich zu Deutschland deutlich niedrigere migrati-
onsbezogene Disparitäten auf. … Laut Angaben der Eltern, die den Fragebogen ausgefüllt haben, liegt der Anteil 
von Schülerinnen und Schülern mit Migrationshintergrund (mindestens ein Elternteil im Ausland geboren) bei 
rund 32 Prozent und ist vor dem Hintergrund verfügbarer Bildungsstatistiken plausibel. … Im Vergleich zu ihren 
Mitschülerinnen und Mitschülern, deren Eltern in Deutschland geboren sind, erzielen Schülerinnen und Schüler 
mit Migrationshintergrund Leseleistungen, die 24 (ein Elternteil im Ausland geboren) beziehungsweise 49 (beide 
Elternteile im Ausland geboren) Leistungspunkte geringer ausfallen, ein Unterschied, der einem Lernzuwachs von 
einem halben beziehungsweise einem ganzen Schuljahr entspricht. … Trotz vielfältiger Anstrengungen ist es am 
Ende der vierjährigen Grundschulzeit in Deutschland nicht gelungen, das bildungspolitische Ziel der Verringe-
rung von zuwanderungsbezogenen Disparitäten zu realisieren. Berücksichtigt werden muss allerdings, dass sich 
die Zusammensetzung der Schülerinnen und Schüler aus Familien mit Migrationshintergrund in 15 Jahren verän-
dert hat. … Die Heterogenität ist größer geworden.  

S. 219: Spätestens mit der Internationalen Reading Literacy Study (Elley, 1992; Lehmann, Peek, Pieper & von 
Stritzky, 1995) wurde der Nachweis erbracht, dass Viertklässlerinnen und Viertklässler mit Migrationshin-
tergrund im Vergleich zu ihren Mitschülerinnen und Mitschülern ohne Migrationshintergrund im Durchschnitt 
niedrigere Leseleistungen erzielen.  

S. 220: Zudem zeigt sich, dass Viertklässlerinnen und Viertklässler mit Migrationshintergrund in Deutschland im 
Lesen in den niedrigen Kompetenzstufen überrepräsentiert, in den höchsten Kompetenzstufen hingegen deutlich 
unterrepräsentiert sind.  

S 222: Zum anderen liegen die jüngeren größeren fluchtbedingten Zuwanderungen nach Deutschland zeitlich 
nicht weit genug vor der Erhebung von IGLU im Mai/Juni 2016, so dass nur sehr wenige Kinder von neu zuge-
wanderten Geflüchteten zum Testzeitpunkt bereits als anerkannte Geflüchtete die vierte Jahrgangsstufe einer 
Grundschule in Deutschland besuchten.  

S. 232: Zudem ist mit 29 Prozent der Anteil an schwachen Leserinnen und Lesern aus Familien mit Migrations-
hintergrund (beide Elternteile), verglichen mit Schülerinnen und Schülern ohne Migrationshintergrund, immer 
noch eklatant hoch. Nur etwa jedes zehnte der Kinder, deren Eltern in Deutschland geboren wurden, zeigt ver-
gleichbar schwache Leseleistungen auf dem Niveau der Kompetenzstufen I und II.  

Die dargestellten Befunde erlauben es auch für 2016 nicht, ein positives Fazit zu ziehen. Auf Basis der IGLU-
Ergebnisse lassen sich keine Hinweise darauf erkennen, dass es dem deutschen Schulsystem, trotz vielfältiger Be-
mühungen, bisher gelungen ist, dem bildungspolitischen Ziel, der systematischen Reduktion von zuwanderungsbe-
zogenen Disparitäten, näher zu kommen.  

Forderung   

Klare Aussage also, die Migration drückt die Leseleistungen, und es kommt noch viel schlechter, weil die Zuwan-
derung von 2015 noch nicht in der Studie angekommen ist. Schließlich schaffen in Syrien 65% der Schüler nicht 
den Sprung über das, was die OECD als Grundkompetenzen definiert.  

Daraus leitet die Studie mehrere Forderungen ab, davon eine (so ganz nebenbei) migrationsbezogene: Herstellung 
von Chancengerechtigkeit für Schülerinnen und Schüler unabhängig von ihrem Geschlecht, ihrer sozialen Her-
kunft, ihrem Migrationsstatus oder anderen Merkmalen.  

Was hier zum Vorschein kommt, ist wieder die übertriebene political correctness. Es darf nicht gesagt werden, 
dass Deutschlands Absinken bei den schulischen Leistungen wie Lesen (und vermutlich auch anderen Bereichen) 
nicht bloß eine Folge der Bildungspolitik ist, sondern vor allem eine Folge der Immigrationspolitik - und dass 
weiteres Absinken bevorsteht.  

Es geht hier nicht darum, die Notwendigkeit von Bildungsausgaben anzuzweifeln. Aber das Ärgernis liegt nicht 
nur in der Unredlichkeit, sondern auch darin, dass wieder mal Grundlagen geschaffen werden, auf denen Kosten 
falsch verbucht werden können, um die Immigrationskosten besser aussehen zu lassen.  
                                                           
5 http://www.ifs.tu-dortmund.de/downloads/IGLU_2016_Pressekonferenz_Handreichung.pdf  
6 https://www.waxmann.com/?eID=texte&pdf=3700Volltext.pdf&typ=zusatztext  
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Der zweite Text dazu stammt aus Österreich der Sonntagsbeilage der Kronenzeitung vom 10.12.2017: 

DR. TASSILO WALLENTIN 

Rechtsanwalt in Wien und Bestseller-Autor.  

In den Volksschulen sollen die Schulnoten wiederein geführt werden. Noch-Bildungsministerin 
Hammerschmid fürchtet,  dass Osterreich deshalb "zu einem internationalen S chlusslicht" wer-
den könnte. Ihre Furcht ist unbegründet: Wir sind s chon das internationale Schlusslicht.  

Ein Schlusslicht ohne Noten 
Österreichs Schulsystem liegt am Boden. 40% der Schüler können am Ende der Volksschule nicht sinnerfassend 
lesen. Das ergab die "Standardüberprüfung in Deutsch für die 4. Klasse". 10-Jährige lesen einen einfachen Text 
und wissen nicht, was sie gerade gelesen haben. Und das, obwohl "alle Schüler mit mangelnden Deutschkennt-
nissen" von der Teilnahme an dem Test ausgenommen waren! Um dieses bildungspolitische Totalversagen zu 
verschleiern, hat man in den Volksschulen das Sitzenbleiben und die Schulnoten abgeschafft. Das ist so, als wollte 
man eine Krankheit dadurch heilen, indem man das Fieberthermometer wegwirft. 

Das Motto lautet: Alle kommen durch! Im Zeugnis stehen keine Schulnoten von 1-5, sondern "verbale Beurtei-
lungen": Das ist inhaltsleeres Bla-bla über die Persönlichkeit des Schülers, das möglichst positiv sein soll. Wer 
nicht lesen und schreiben kann, von dem heißt es im Zeugnis, "er kann gut zuhören und versteht so manches". 
Wer von anderen abschreibt, "delegiert seine Hausaufgaben erfolgreich". Und wer dämliche Antworten gibt, 
schwänzt und von der Schule fliegt, "ist sehr originell, widmet sich erfolgreich außerschulischen Aktivitäten und 
verlässt die Schule auf eigenen Wunsch, um sich neuen Herausforderungen zu stellen". 

Das Niveau in Österreich ist so tief gesunken, dass sogar schon Kindergärten als "Bildungseinrichtungen" be-
zeichnet werden (© Sonja Hammerschmid, Noch-Bildungsministerin). 

Nun gibt es Pläne, die Schulnoten in den Volksschulen wiedereinzuführen. Noch-Bildungsministerin Hammer-
schmid fürchtet, dass Osterreich deshalb "zu einem internationalen Schlusslicht werden könnte". 

Wieso werden könnte? Wir sind bereits internationales Schlusslicht. 

Zum Ländervergleich: In Österreich können 30% aller 15-Jährigen nach 9 Jahren Schule nicht lesen, 
schreiben oder rechnen. In Tunesien sind es 25%, in Ruanda 27% und in Dschibuti 29%. Schlimmer als bei 
uns ist es nur noch in Eritrea (35%), Osttimor (41%), Burundi (42%) und Burkino Faso (71%). 

 

Soweit die beiden Artikel. Dass es in den Schulen auf einem breiten Weg nach unten geht, hat eben zwei Ursa-
chen, die eine Ursache ist der " Clash of Civilizations" - eine autochthone Bevölkerung, die seit dem 18. Jahrhun-
dert bis fast in die Gegenwart mit Bildung konfrontiert war, eine parallel existierende Migrantengesellschaft wo das 
in einem weit geringerem Ausmaß eine Rolle spielt. Und die zweite Ursache sind die vermeintlich "linken" Schulre-
formen: Es darf schon seit Jahren nicht mehr darum gehen, dass man in der Schule was lernen muss, sondern 
dass man nur noch die Möglichkeiten geboten bekommt, was lernen zu dürfen. Wer es nicht tut, muss nicht, be-
kommt keine schlechten Noten und bleibt nie sitzen, nach Ende der Schulpflicht können dann dreißig Prozent nicht 
einmal das, was sie früher in den ersten zwei Volksschulklassen lernen mussten! 

Die Welt der wirklichkeitsfernen Gutmenschen vernichtet unsere Bildungstradition! Wobei meinereiner durchaus 
von sich sagen kann, dass meinereiner ein Schüler im Sinne von Bert Brecht, also in der Schule für das Leben 
lernte, nämlich schwindeln, lügen und heucheln! Das funktionierte bei gewissen Lehrkräften, bei anderen funktio-
nierte es nicht und man musste bei Strafe des sonstigen Untergangs den Lernstoff tatsächlich in einem für positive 
Noten notwendigen Ausmaß lernen. Und ich gerate heute noch in Begeisterung über unseren gefürchteten Ma-
thematikprofessor, der uns keine Wahl ließ: entweder man lernte oder man flog durch! Das hat mir im Ergebnis ge-
bracht, dass mir soviel logisches Denken in den Schädel geklopft wurde, dass ich davon als 70-jähriger immer 
noch ständig Gebrauch machen kann! Wenn ich heute in die Schule ginge, dann hätte ich zwar sicherlich ordent-
lich lesen gelernt, weil ich ein neugieriger Mensch bin, aber alles was mir damals egal gewesen ist, wäre ungenutzt 
an meinen Ohren vorbeigestrichen. Beim Assinger-Quiz-Schauen passiert es mir immer wieder, dass ich was weiß, 
das ich in der Schule nicht lernen wollte, sondern lernen musste. Zu glauben, es käme im Leben immer nur auf''s 
eigene Wollen an, ist ein völlig weltfremder Aberglaube von der absolut dümmsten Art! Im wirklichen Leben lernt 
dann jeder, dass auch gemusst werden muss und dass dafür auch was gekonnt werden soll, haben eben viele nie 
lernen gemusst! Aber Bildung kann nicht nur gewollt erworben werden, sondern sie muss sein! 

Dass bei den internationalen Tests Österreichs Schulen dann immer die Abstiegsplätze belegen, hängt mit den 
beiden geschilderten Ursachen zusammen, an deren Behebung nicht gearbeitet wird, sondern an deren weiterer 
Verschlimmerung. 

 


